
Nu Band und Triozean 
in der Tonne

Die Tonne erwartet heute Gäste aus 
den USA. The Nu Band, die heute um 
21 Uhr spielt, ist auch nach den elf 
Jahren ihres Bestehens noch eine New 
Band. Ihre Musik ist voller Überra-
schungen geblieben. Mit Joe Fonda, 
Lou Grassi, Roy Campbell und Mark 
Whitecage sind feinsinnige Geschich-
tenerzähler am Werk, die die Herzen 
des Publikums wärmen. Karten für die 
Nu Band kosten im Vorverkauf 11 Euro, 
ermäßigt 8 Euro zuzüglich Gebühren. 
An der Abendkasse zahlt man 15 Euro 
bzw. 11 Euro ermäßigt.

Morgen, ebenfalls um 21 Uhr, betre-
ten Triozean die Bühne. Ihre Musik 
umschreibt die Band um die aus Russ-
land stammende Pianistin Olga Nowi-
kowa mit dem Bassisten Lars Födisch 
und dem Schlagzeuger Krishan Zeigner 
Band als Instrumental-Pop und Crosso-
ver-Jazz. In ihren Stücken finden sich 
Elemente aus der Klassik, Grooves aus 
der Popmusik und die Improvisation 
aus dem Jazz. Schon das Debütalbum 
bot Songs mit viel Stoff zum Träumen. 
Nun gibt es in der Tonne das Release-
Konzert zum zweiten Album „Noc-
turne“ (Neuklang). Karten kosten 10 
Euro bzw. 7 Euro zuzüglich Gebühr im 
Vorverkauf und 13 Euro, ermäßigt 10 
Euro an der Abendkasse.  DNN

Infobrunch in der  
JohannStadthalle

Unter dem Titel „HEIMLICHT“ findet 
am Sonntag zwischen 10 und 13 Uhr 
ein Infobrunch zur Entwicklung eines 
modernen Musiktheaters in der Jo-
hannStadthalle, Pfeifferhannsstraße 
19, statt. Die Bewohner des Stadtteils 
Johannstadt sind eingeladen, sich mit 
der Lebenssituation in ihrem Viertel im 
Rahmen von Workshops künstlerisch 
auseinanderzusetzen und gemeinsam 
ein musikalisches Stationen-Theater zu 
entwickeln, das abschließend in einem 
der drei fünfzehngeschossigen Hoch-
häuser des Wohnkomplexes Johann-
stadt-Nord zur Aufführung kommt.

Außerdem ist in den Räumen der Jo-
hannStadthalle noch bis zum 14. März 
die dritte gemeinsame Kunstausstel-
lung des Bertolt-Brecht-Gymnasiums 
Dresden, der HOGA und der Christli-
chen Schule zu sehen. Die Klassen 5 
bis 12 zeigen von Montag bis Freitag, 
jeweils zwischen 14 und 18 Uhr, ihre 
Kunstwerke. Der Eintritt zu beiden Ver-
anstaltungen ist frei.  DNN

Zusätzliche Lesung 
von Kirsten Fuchs

Auf Grund der großen Nachfrage wird 
Kirsten Fuchs nach ihrem Auftritt am 
7. März (DNN berichteten) erneut in 
das Thalia Kino kommen. Am 27. März 
um 20.30 Uhr wird es eine zusätzliche 
Lesung der Autorin geben.  DNN

Pixelstrahlen, Vertikalstrukturen
Konstruktivistische Arbeiten von Gert F. Bär und André Ismer im IFW

Zwanzig Jahre Leibniz-Forschung in 
Sachsen ist auch mit einer intensiven 
Förderung von Kunst verbunden. In die-
sem Jahr werden die Forscher im Kon-
gresszentrum feiern, darunter vielleicht 
auch Künstler, die hier bisher ausgestellt 
und das Bild und den Namen des Insti-
tuts mitgestaltet haben, vor allem Künst-
ler aus Sachsen, die Zielgruppe der Aus-
stellungs- und Sammlertätigkeit. Dr. Rolf 
Pfrengle, Geschäftsführer und Fäden-
knüpfer zwischen Wissenschaft und 
Kunst, fungiert dabei als kundiger Juror 
und Sammler. 

Die nun 54. Ausstellung im Institut für 
Festkörper- und Werkstoffforschung 
(IFW) vereint konkret-konstruktivisti-
sche Kunst des Mathematikers Gert F. 
Bär und des Autodidakten André Ismer. 
Für beide ist das Prinzip der Abstraktion 
in ihrer Arbeit mit jeweils unterschiedli-
chen Ergebnissen und Ansatzpunkten 
maßgebend.

Gert F. Bär arbeitet am Institut für 
Geometrie an der TU Dresden als Se-
niorprofessor und weiterhin in For-
schung und Lehre. Neben seiner Beru-
fung als Mathematiker malt und zeichnet 
er schon seit seiner Jugend und hatte 
Unterricht im Radeberger Zirkel bei 
Rosso Majores, danach 
bei Edmund Götz und 
Gerhard Stengel. Die 
Beschäftigung mit kon-
kreter Kunst und ihren 
linearen und flächigen 
Konstrukten sowie 
Punkten bot sich gewis-
sermaßen von selbst 
an. Dabei interessiert 
Bär das Verhältnis von 
Zahl und Form, der Zu-
sammenhang von ma-
thematischer Gleichung 
und der ihr entspre-
chenden Visualisierung 
als geometrisches Ge-
bilde, zwei und dreidi-
mensional.

Die konkrete Kunst 
ist folgerichtige Fortset-
zung traditioneller 
Kunstrichtungen seit 
der Entstehung der 

geometrischen Wissenschaften in der 
Antike (mit den platonischen Körpern, 
Thales, Euklid) über die Renaissance 
und Aufklärung bis zur Moderne, sowie 
der stete Einfluss der Mathematik auf 
die Entwicklung der gegenständlichen 
Kunst seit Leonardo mit Perspektive, 
Proportion und Raumvorstellung. Kan-
dinsky, El Lissitzky, Malewitsch und 
Theo van Doesburg, später Max Bill ha-
ben die konkrete Kunst salonfähig ge-
macht.

Für Bär sind mathematische Phäno-
mene meist Ausgangspunkt für die eige-
ne Arbeit. Zunächst entsteht eine kon-
krete Skizze auf Papier, häufig mit 
Bilderlebnissen „belastet“ (G.B.) und 
durch den ästhetischen Reiz von mathe-
matischen Objekten und Modellen inspi-
riert, die durch ihre besondere Struktur 
und Gestaltform auffallen. Ein konstruk-
tiver Gedanke, eine schöne Proportion, 
eine eigenwillige Symmetrie oder eine 
harmonische Struktur geben dabei den 
Ausschlag. Danach arbeitet er am Com-
puter, indem er die Bildidee mit algorith-
mischen und grafischen Befehlen von 
„Mathematica“, einem Programmsystem 
für Formelmanipulationen program-
miert. Farbgebung und geometrische 

Formen variiert Bär spielerisch. Zahlrei-
che Bildstudien wurden in virtuellen 
Grafikmappen zusammengefasst, dazu 
gehören die Serien „Modulo“, „Elemen-
te“ und „Fraktale“ und eine Schnittdar-
stellung mit dem Titel „Gebrochene Di-
mension“. Das sind bildkünstlerische 
Meditationen am Computer mit Formen 
und Farben anstatt Malerei an der Staf-
felei.

Die Grafikmappe „Modulo“ widmet 
sich dem Phänomen der geografischen 
Landkarte mit Höhenlinien, die durch 
zwei Variable plus Farbcodierung mo-
delliert werden können, also auch durch 
eine mathematische Funktion darstell-
bar sind. In der Grafikmappe „Elemen-
te“ bringt Gert F. Bär den pythagorei-
schen Lehrsatz in eine Beziehung zu den 
Darstellungsgesetzen der gegenstands-
losen Kunst. Der hohe Bekanntheitsgrad 
des Lehrsatzes, dessen typische grafi-
sche Figur aus drei Quadraten und ei-
nem Dreieck hat Bär in eine fantasievol-
le Farbigkeit gefasst. In der Folge 
„Fraktales“ wird das Bild unter dem 
Prinzip der Selbstähnlichkeit zerlegt und 
neu geordnet. Damit wird Mathematik 
nicht erklärt sondern ins Ästhetische 
übertragen und künstlerisch erlebbar 

gemacht. Die künstlerische Arbeit von 
Gert F. Bär belegt auf wunderbare Weise 
die Bedeutung der Mathematik für die 
Erklärung der Welt und ihrer Zusam-
menhänge. Sie macht die Schönheit des 
Kosmos gerade durch die Abstraktion 
von seinem Chaos sichtbar.

Der Maler André Ismer arbeitet mit 
der Landschaft und ihrem konkreten Er-
lebnis vor Ort, sowie dessen ständiger 
lustvoller Wiederholung durch die Arbeit 
im Atelier. Als begeisterter Wanderer 
(vor allem durch die Sächsische Schweiz) 
ist er immer auf Spurensuche nach dem 
besonderen Motiv, genießt aber auch 
Licht, Farbe, Weite und Atmosphäre des 
offenen Raumes. Sächsische Schweiz, 
Heide und das für Dresden typische 
Stadtpanorama mit Hof- und Frauenkir-
che bilden die thematischen Schwer-
punkte dieser Ausstellung. Vor fünf Jah-
ren entdeckte er die Möglichkeiten des 
Konstruktivismus. Der Autodidakt, der 
an der Abendschule der HfBK Dresden 
studierte, erlebt die Malerei als Befrei-
ung und glücksvollen Zustand. 

Zunächst grundiert er die Leinwand 
und beklebt sie mit Kreppbandstreifen. 
Danach malt der das Bild darüber (Land-
schaft und Porträt). Nach dem Trocknen 

zieht er die Klebebänder 
ab und nimmt weitere 
malerische Ergänzungen 
vor. Es entstehen kon-
struktivistische Lineatu-
ren. Ismer bekennt sich 
mit seinen „Vertikalstruk-
turen“ zum Phänomen 
Licht, sowohl der nächtli-
chen Stadtkulisse als auch 
die in der freien Natur 
schräg ins Bild fallenden 
Lichtstrahlen im Zusam-
menhang mit einem far-
bigen, oft jahreszeitlichen 
Grundklang.

 Heinz Weißflog
 bis 27. März. Leibniz-Insti-
tut für Festkörper-und 
Werkstoffforschung (IFW) 
Dresden, Helmholtzstr. 20, 
geöffnet: Mo–Fr 7–20 Uhr, 
Kontakt: Tel. 0351/ 46 
59-200

     www.ifw-dresden.de

„Die Gesellschaft alle 
zehn Jahre umdrehen“
Am TJG wird „Werwolf“ uraufgeführt – Interview mit Jo Fabian

Warum bezieht sich Ihre In-
szenierung gerade auf den Wer-
wolf?

Ich habe mich für dieses The-
ma gemeinsam mit dem Theater 
entschieden, weil es dafür ein 
Interesse der Jugendlichen gibt. 
Außerdem ist es nicht so infla-
tionär im Umlauf wie beispiels-
weise die Vampire. Zudem hat 
mich die Vorlage von Alexandre 
Dumas interessiert – da steckt 
mehr drin als nur die Frage von 
Gut und Böse. Es gibt auch so-
ziale Aspekte, und der junge 
Thibaut  hat eine starke Motiva-
tion für sein Handeln. Er fühlt 
sich, obwohl er eine gute Bil-
dung besitzt, zurückgesetzt, 
ohne Chancen, ist aber nicht 
klug genug, die dunklen Mächte 
für sich zu nutzen. Wir haben 
nach Proben mit Schülern ge-
sprochen, und sie mögen ihren 
Helden, trotz seines zwiespälti-
gen Verhaltens. Diesen Thibaut, 
der da sagt: „Voltaire und Rous-
seau haben vollkommen Recht, 
man müsste die Gesellschaft alle 
zehn Jahre einmal umdrehen, 
wie eine Sanduhr, so dass das 
unterste nach oben und das 
oberste nach unten kommt.“ 

Eine „Werwolf“-Geschichte für 
Zuschauer ab 12 Jahren?

Ich inszeniere erstmals für 
dieses Alter. Und habe mich da-
rauf auch mit der Textfassung 
eingestellt. Vor allem muss es 
ein starker Theaterabend sein. 
Der etwas über das Tierische im 

Menschen erzählt, über die 
Zwänge, in die einer geraten 
kann. Und, dass er dafür ver-
antwortlich ist, wie er handelt, 
was er auslöst, mit wem er sich 
einlässt. Für Thibaut gibt es 
letztlich keine Rückkehr mehr. 
Er kann nichts ungeschehen 
machen, geht elendiglich zu-
grunde. 

Was ist für Sie der Bühnen-
raum? Ein Laboratorium für Ex-
perimente mit Gedanken, Ge-
fühlen, der Sicht auf Zeitläufe?

Er ist wie ein Gefäß, welches 
anregen sollte, zu dem gestellten 
Thema oder dem konkreten 
Stoff unterschiedlichste Assozia-
tionen zu wecken, die dem Be-
trachter helfen, eine plastische 
Denkerfahrung zu machen.

Sie arbeiten mit einem gesti-
schen Kanon. Was verbirgt sich 
dahinter? 

Eine eigene Vorliebe für gra-
phisches Gestalten, welches 
auch vor dem menschlichen 
Körper als Teil des Gesamtkunst-
werkes nicht halt macht. Die Er-
arbeitung und Findung geht al-
lerdings grundsätzlich von 
konkreten Inhalten aus, die da-
durch in eine sichtbare Form 
umgewandelt werden. 

Sie hatten sich vor einigen 
Jahren quasi eine „Aussteiger“-
Zeit genommen. Verändert das 
den Blick auf sich selbst, die Art 
und Weise des Arbeitens, auf 
das Da-Sein, das Reagieren in 
dieser Zeit?

Ich glaube nicht. Es vertieft 
die Beziehung zu den Menschen, 
die mir nahestehen.  

Was sind Ihre nächsten Pro-
jekte? Womit befassen Sie sich, 
mit welchem Buch, welcher Mu-
sik? 

Das nächste Projekt wird eine 
Oper von Philip Glass sein, wel-
che im April in Cottbus Premiere 
hat. Danach werde ich mich in 
Magdeburg mit Otto von Gueri-
cke befassen und im Herbst eine 
weitere Entwicklungsarbeit in 
Mülheim an der Ruhr vorstellen. 
Ein von der Geschichte noch un-
terbelichteter Briefwechsel zwi-
schen Galilei und Kepler befindet 
sich momentan zwischen meiner 
Lektüre. Und was ich grad so an 
Musik höre, kann man im „Wer-
wolf“ mithören.

Uraufführung „Werwolf“, Sonn-
abend, 18 Uhr, TJG Thibaut (Gregor Wolf) und Agnelette (Isabell Giebeler).  Foto: Klaus Gigga

Ein Theaterprojekt 
im Ausländerrat

Karl Valentin  
und  

Liebe im Amt

Was haben eine lebende Schaufens-
terpuppe, ein verliebter Sachbearbei-
ter und ein Döner gemeinsam? Die 
Antwort auf diese Frage konnten die 
Zuschauer bei einem interkulturellen 
Theaterprojekt im Ausländerrat er-
gründen. Unter dem Titel „Deutsch-
land erfindet sich neu!“ hat Regisseur 
Frank Hohl junge Darsteller, deutsche 
und nichtdeutsche, zusammengeführt 
und über ihre eigenen Erfahrungen zu 
den Themen „Heimat“, „Fremdsein“ 
und „Liebe“ zu Wort kommen lassen. 

Dies geschah erfreulicherweise ohne 
jede Larmoyanz und Bitterkeit, son-
dern stattdessen mit einem gehörigen 
Schuss Humor. Die Dramaturgin Kers-
tin Behrens hat die jeweiligen Erleb-
nisberichte nahezu unverändert über-
nommen und lediglich auf eine Pointe 
hin satirisch zugespitzt.

Der Algerier Djoudi Benhacine wird 
anlässlich seiner Passverlängerung 
von einer Behörde zur nächsten wei-
tergeschickt und erlebt dabei eine 
Odyssee, die nur noch mit Karl Valen-
tins „Buchbinder Wanninger“ ver-
gleichbar ist. Ganz anders ergeht es 
Anastazja Zydor aus Polen, die als 
Zeugin einer Schlägerei unter Fußball-
fans von der Polizei vernommen wird. 
Sie wird sehr zuvorkommend behan-
delt, bis sie, das ist eine Angewohn-
heit von ihr, die deutschen Wörter 
„hervorragend“ und „enttäuschend“ 
verwechselt. Jörg Landgraf schließlich 
in dem Sketch „Liebe im Amt“ beglei-
tet als Beamter eine Antragstellerin 
(Yasemin Selcuk) auf dem Nachhause-
weg (und vermutlich noch ein biss-
chen weiter).

Die Bühnenbildnerin Rita Richter 
hat die humorvollen Minidramen mit 
einer sparsamen, minimalistischen 
Ausstattung versehen. Lediglich Ti-
sche und gespannte Leinwände illus-
trieren das Geschehen und lassen dem 
Publikum Raum, die eigene Fantasie 
zu entfalten. Auch die Ausstattung mit 
Requisiten ist entsprechend sparta-
nisch. Benutzen die Schauspieler ein-
mal Handys und Handtaschen, so 
agieren sie im nächsten Sketch rein 
pantomimisch, etwa wenn alle beim 
„Entspannungstanz“ eine „imaginäre 
Flasche Sternburg“ in der Hand hal-
ten.

Allen Darstellern gemeinsam ist die 
Freude am Spiel, an der Bewegung 
(Pogo und türkischer Volkstanz) und 
an einem „Lehrstück ohne Lehre“, das 
ganz ohne erhobenen Zeigefinger aus-
kommt. Ein schönes, ein menschliches 
Stück Theater.  Thomas Fekl

nächste Vorstellung: 14. März, 19 Uhr im 
Jugendhaus „Club Eule“, Marschnerstr. 33

Frank Hohl lässt Darsteller, deutsche und 
nichtdeutsche, zu Wort kommen.
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Der in Berlin lebende Regisseur und Choreo-
graf Jo Fabian, der stets auch für Ausstattung, 
Video, Sounds seiner Inszenierungen verant-
wortlich zeichnet, besitzt eine signifikante 
Bühnensprache. Und das zum Beispiel in Hin-
blick auf seinen gestischen Kanon, den er in 
jeder Arbeit modifiziert anwendet, wie auch 
auf seine musikalischen Vorlieben oder Kos-
tüm-Eigenheiten. Derzeit ist Jo Fabian erneut 
als Gast am Theater Junge Generation, und am 
Sonnabend gibt es von ihm die Uraufführung 

seiner  „Werwolf“-Fassung nach Motiven von 
Alexandre Dumas. Dessen fantastische Ge-
schichte erschien Mitte des 19. Jahrhunderts 
und bezieht sich auf Erzählungen aus der 
Kindheit und Jugend des berühmten französi-
schen Romanciers. Gabriele Gorgas sprach mit 
Jo Fabian über seine neuerliche Arbeit in Dres-
den, das, was sich für ihn unter dem schwar-
zen Pelz des Werwolfes verbirgt und warum es 
justament diese Thematik ist, der er sich in 
Dresden widmet.

Jo Fabian
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Der Mann, der Old Shatterhand war
Societaetstheater: Lesung und Gespräch über Karl May

Am 30. März 1912 stirbt in Radebeul 
Karl Friedrich May – Lehrer, Kleinkrimi-
neller und Schöpfer unsterblicher Ge-
stalten wie Winnetou, Old Shatterhand 
oder Kara Ben Nemsi. Zum 100. Todes-
tag des großen deutschen Romanciers 
hat der Germanist Helmut Schmiedt eine 
spannende Biographie geschrieben 
(DNN berichteten), die er am Sonntag, 
11 Uhr, in der Reihe „Salon am Sonntag“ 
im Societaetstheater vorstellt. 

Stets sind es die Werke, an denen ent-
lang Schmiedt, der auch stellvertreten-

der Vorsitzender der Karl-May-Gesell-
schaft e.V ist, den Lebensweg Karl Mays 
abschreitet und seine geistige, literari-
sche und gesellschaftliche Entwicklung 
darstellt. So dient diese reich bebilderte 
Biographie dem Karl-May-Einsteiger als 
Wegweiser zu wunderbaren Neuentde-
ckungen, dem Karl-May-Liebhaber als 
Treffpunkt mit „alten Freunden“, die er 
noch besser kennenlernen wird. So hat 
Schmiedt ausgegraben, dass May in ei-
nem Brief die junge Marie Hannes, die 
für die modernen Dichter geschwärmt 

hatte, warnte. „Hauptmann, Ibsen, Su-
dermann, den zynischen Wüstling Grab-
be! Sie wühlen nur im Schmutz des Le-
bens und der Seele herum, wobei sie 
allerdings ein großes Geschick entwi-
ckeln“. 

Es sei Mays ästhetische Grundüber-
zeugung, die hier zum Tragen komme, 
meint Schmiedt. „Er wendet sich, mit 
den Formeln vieler ähnlich gestimm- 
ter Zeitgenossen, gegen den Naturalis-
mus und die Traditionen, auf die sich 
dieser stützt, und damit gegen jene Ten-

denzen, die aus heutiger Sicht das Bild 
der deutschen Literatur zur Zeit der 
Jahrhundertwende maßgeblich prä-
gen.“ Mays literarisches Konzept wur-
zelt laut Schmiedt „ersichtlich in Tra- 
ditionen des 18. Jahrhunderts“. Und 
was Mays Umgang mit der Sexualität in 
seinen Schriften angehe, da kommt 
Schmiedt nicht umhin zu konstatieren, 
dass diese groteske Züge nicht ent- 
behre.  C.R.

Sonntag, 11 Uhr, Societaetstheater, Karten: 
5,50 Euro

André Ismer: Canaletto mit Vertikalstrukturen, Acryl auf Lein-
wand. 

Gert F. Bär: Ohne Titel, 2012. Computergrafik. 
 Repros (2): IWF

Ausstellungseröffnung 
in der „galerie drei“

„Schwarz – Weiss“ ist der Titel der 
Werkpräsentation von zwei in sehr un-
terschiedlichen Bereichen agierenden 
Bildenden Künstlerinnen, der Kerami-
kerin Hildegund Sell und der Fotografin 
Evelyn Richter. Beide Frauen haben je-
doch eines gemeinsam, Haltung und 
Auffassungen in ihrer Arbeit zu entwi-
ckeln und zu leben und so in der Kunst 
wichtige Akzente setzen und durchset-
zen über das ambivalente Schwarz-
Weiß und darüber hinaus. Die Ausstel-
lung wird heute um 19.30 Uhr mit 
einer Einführung der Autorin und Pu-
blizistin Gundula Sell sowie mit einem 
musikalischen Beitrag des Violinendu-
os Annette Thiem und Ulrike Scobel er-
öffnet. Sie ist bis zum 14. April in der 
„galerie drei“, Prießnitzstraße 43, von 
Dienstag bis Freitag zwischen 14 und 
18.30 Uhr sowie sonnabends von 11 
bis 15 Uhr zu sehen.  DNN

Palucca Schule nimmt 
an Tanzausbildung teil
Die Absolventenklasse der Palucca 
Hochschule für Tanz Dresden nimmt 
derzeit an der 4. Biennale Tanzausbil-
dung in Frankfurt am Main teil, die 
dort bis zum 12. März stattfindet. Ins-
gesamt mehr als 150 Studierende, Do-
zenten und Referenten aller deutschen 
Tanzausbildungsstätten setzen sich mit 
dem Thema „Kulturerbe Tanz“ ausei-
nander. Die Biennale Tanzausbildung 
findet alle zwei Jahre an wechselnden 
Orten statt und bietet ein Forum für ei-
nen bundesweiten fachlichen Aus-
tausch. Die nächste Biennale Tanzaus-
bildung soll 2014 in Dresden 
stattfinden.  DNN
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